Orthodoxe Gemeinden im Land kennen lernen
Zu Besuch bei der russisch orthodoxen Nektarios Gemeinde in Bischofsheim/Rhön

Jahresprojekt des Osteuropa Ausschusses

Konfirmandengruppen und Mitarbeiter verbringen gerne ein Wochenende in den Christlichen Gästehäusern in der Rhön am Fuße des Kreuzberges. Dass die ca. 12 000 Einwohner zählende Stadt, deren Namen vermutlich auf den Heiligen Bonifatius zurückzuführen ist, der hier im 8. Jahrhundert auf Missionsreise war,  außer einer evangelischen und einer katholischen auch eine orthodoxe Kirche hat, ist den Wenigsten bekannt. 
Im ehemaligen Bischofsheimer Brauhaus wurde 1981 durch die Initiative eines griechisch orthodoxen Erzpriesters eine orthodoxe Kapelle eingerichtet, die ein Jahr später von Bischof Dimitrios Grollios auf den Namen des heiligen Nektarios geweiht wurde. Der zahlenmäßige Rückgang der griechischen Bevölkerung, die zunehmende Zahl der russischen Einwanderer nach Deutschland veränderte das Bild der Gemeinde. 1984 wurde deshalb aus der Kapelle eine Gemeindekirche, die unter der Leitung von Erzpriester Lukian Grabowski dem Moskauer Patriarchat unterstellt wurde. Der multinationale Charakter der Gemeinde besteht bis heute, wenngleich die Zahl der russisch sprachigen Mitglieder beständig wächst. Die Gottesdienstsprache ist kirchenslavisch, deutsch, griechisch, latein, russisch.
Da die Gemeinde im Laufe der Jahre wuchs, kaufte sie das gegenüberliegende ehemalige Gasthaus. 2001 weihte Erzbischof Feofan von Berlin und Deutschland das inzwischen zu einem wunderschönen Gotteshaus gestaltete Gebäude. Die Kirche ist dem Heiligen Prokopius, einem Narr in Christus und Wundertäter aus Nordrußland geweiht. Im Laufe der Jahre kamen eine kleine Nikolauskapelle dazu und Ausstellungsräume. Mitten in Nordfranken, im Missionsgebiet des Heiligen Bonifatius, der im Fuldaer Dom seine letzte Ruhestätte fand, wächst hier stetig eine orthodoxe Gemeinde, die weit über die Grenzen der nordfränkischen Stadt bekannt ist. Hier kommen aus einem Umkreis von bis zu 200 km für die Gottesdienste am Samstagabend, Sonntagmorgen und Dienstagabend bis zu 150 Gläubige, darunter zahlreiche junge Familien mit ihren kleinen Kindern.
Gemeindeleiter ist Pfarrer Fjodor Hölldobler, ein aus Ochsenfurth stammender Mainfranke, der katholische Theologie und Kirchenmusik studierte und als Lehrer 32 Jahre im Schuldienst tätig war. 1976 konvertierte er zur griechisch orthodoxen Kirche und war bereits 1981 am Aufbau der orthodoxen Kapelle in Bischofsheim beteiligt. Drei Jahre später erfolgte seine Priesterweihe. In Bischofsheim ist der Priester nicht nur als Pfarrer der orthodoxen Kirche und ehemaliger Lehrer bekannt. Der inzwischen 71jährige zeigt auch, dass Orthodoxie und ökumenisches Miteinander mit der katholischen Kirche kein Widerspruch ist. In der katholischen Kirche ist er als Organist tätig, und monatlich gibt er in seiner Bibliothek seine weit im Lande bekannten Orgelkonzerte. Gewartet wird die Orgel von der Firma Förster und Nikolaus in Lich, die auch für die Wartung der Hospitalkirche in Wetzlar verantwortlich ist. 
Auf dem Weg zum Reformationsjubiläum 2017 sieht der Osteuropa Ausschuss für das Jahr 2015 eine Aufgabe in der Begegnung mit orthodoxen Gemeinden in der näheren und weiteren Umgebung. Die Zahl der stetig wachsenden orthodoxen Gläubigen in Deutschland (inzwischen 1,8 Millionen) erfordert, wie das selbstverständliche Miteinander im Umgang mit katholischen Geschwistern, ein Wahrnehmen und Aufeinander zugehen. Wenn 2017 als ein Christusfest gefeiert werden soll, dann gehören die orthodoxen Glaubensgeschwister mit ins Boot.

Am Wochenende vom Palmsonntag feierten Pfarrer Udo Küppers, Ursula Küppers, Vorsitzende des Ausschusses, Lich, Katja Kuklina, orthodoxe Gemeinde Wetzlar, Barbara Bugdahl, evangelische Kirchengemeinde Laubach und Pfarrer i.R. Martin Bauer, Emmerich, in der Bischofsheimer Gemeinde die Vesper am Samstagabend und die Liturgie am Sonntagmorgen mit. Beeindruckend die Mehrsprachigkeit  und die Mitwirkung der kleinen Messdiener. Beim anschließenden Mittagessen wurde ein aus der Ukraine stammender Diakon mit Familie verabschiedet, der in Zukunft in der Diözese von Woronesh (100 km Entfernung Tambow) seinen Dienst tun möchte. Gertrud Hölldobler, die gute Seele und geliebte „Matuschka“ der Gemeinde, trug ihre Gedanken zur Verabschiedung vor. Die junge Familie verabschiedete sich mit einem selbstgetexteten Lied, Tränen flossen. Russische Lieder erklangen, die Kinder spielten, die Eltern tauschten sich aus. 
Die Gemeinde lebt vom Engagement ihres Priesters und seiner Frau, die von Bad Kissingen bis Fulda in der Seelsorge tätig sind. Sie lebt vom Engagement der jungen Eltern, die ihren Kindern im Erleben der Gottesdienste ein Zuhause schaffen möchten. Sie lebt vom wöchentlichen Zusammenkommen und Feiern in ihrer Kirche, bei deren Aufbau so manch Einer seine Gaben und Fähigkeiten einbringt. Für sie ist ein Miteinander der verschiedenen Konfessionen keine Unmöglichkeit, als Gast ist jeder willkommen.
In dieser Woche feiern die orthodoxen Christen die Gottesdienste in der Karwoche, die in ihrer Kirche liturgisch reichste Zeit, der dann am kommenden Wochenende die festlichen Ostergottesdienste folgen.
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